
Aus: Hoffnung für alle;  
Nehemia 1,1-11; Neh. 2,1-20; Neh. 3,33-38; Neh. 4,1-17; Neh. 6,1-16 

 

Kapitel 1, 1-11 

Nehemia betet für Jerusalem 

1 Dies ist der Bericht von Nehemia, dem Sohn von Hachalja: Im 20. Regierungsjahr des 

Königs Artaxerxes von Persien, im Monat Kislew, hielt ich mich in der königlichen Residenz 

Susa auf. 2 Da besuchte mich Hanani, einer meiner Brüder, und mit ihm noch andere 

Männer aus Juda. Ich fragte sie: »Wie geht es den Juden, die aus der Verbannung 

heimgekehrt sind, und wie steht es um Jerusalem?« 3 Sie berichteten: »Die 

Zurückgekehrten leiden bittere Not. Man beschimpft sie. Von der Stadtmauer Jerusalems 

sind nur noch Trümmer übrig, die Tore liegen in Schutt und Asche.« 4 Als ich das hörte, 

setzte ich mich hin und weinte. Ich trauerte tagelang, fastete und betete: 5 »Ach, HERR, du 

Gott des Himmels, du großer und ehrfurchtgebietender Gott! Du hältst deinen Bund mit uns 

und erweist allen deine Güte, die dich lieben und nach deinen Geboten leben. 6 Verschließe 

deine Augen und Ohren nicht, wenn ich zu dir flehe! Tag und Nacht bete ich zu dir für das 

Leben der Israeliten. Du bist unser Herr. Ich bekenne dir, dass wir gegen dich gesündigt 

haben, auch ich und meine Verwandten. 7 Wir alle haben schwere Schuld auf uns geladen. 

Wir hielten uns nicht an die Gebote und Weisungen, die dein Diener Mose von dir 

bekommen hat. 8 Aber denke doch daran, was du zu Mose gesagt hast: ›Wenn ihr mich 

verlasst, werde ich euch unter die fremden Völker zerstreuen; 9 wenn ihr aber wieder zu 

mir umkehrt und meine Gebote befolgt, dann lasse ich euch in euer Land zurückkehren, auch 

wenn ich euch bis ans Ende der Erde vertrieben habe. Ich bringe euch an den Ort, den ich 

erwählt habe, um dort selbst zu wohnen.‹ 10 Ach, Herr, sie gehören ja trotz allem zu dir; sie 

sind dein Volk, das du durch deine Macht und Stärke erlöst hast. 11 Bitte erhöre doch mein 

Gebet und das Gebet aller, die dir dienen und dich ehren wollen. Und wenn ich beim König 

vorspreche, dann hilf mir, dass ich ein offenes Ohr bei ihm finde!« Denn ich war der 

Mundschenk des Königs.  

 

Kapitel 2, 1-20 

Nehemia reist nach Jerusalem 

1 Vier Monate waren seither vergangen. Eines Tages, als ich König Artaxerxes beim Essen 

Wein einschenkte und ihm den Becher reichte, fiel ihm auf, dass ich traurig aussah. Das war 

der König bei mir nicht gewohnt, 2 darum fragte er mich: »Warum siehst du so bedrückt 

aus? Du bist doch nicht etwa krank? Nein, irgendetwas belastet dich!« Ich erschrak heftig 3 

und antwortete: »Lang lebe der König! Wie könnte ich fröhlich sein, wenn die Stadt, in der 

meine Vorfahren begraben sind, zerstört ist und ihre Tore in Schutt und Asche liegen?« 4 Da 

fragte mich der König: »Worum bittest du?« Ich flehte zum Gott des Himmels, 5 dann sagte 

ich: »Mein König! Wenn du es für richtig hältst und wenn du mir vertraust, dann sende mich 

nach Juda in die Stadt, in der meine Vorfahren begraben liegen. Ich möchte sie wieder 

aufbauen.« 6 Der König, neben dem die Königin saß, fragte mich: »Wie lange soll deine 

Reise dauern? Wann bist du wieder zurück?« Als ich ihm einen Zeitpunkt nannte, stimmte er 

zu. 7 Dann bat ich ihn: »Mein König, wenn du möchtest, so gib mir bitte Briefe an die 

Provinzstatthalter westlich des Euphrat mit, damit sie mir die Durchreise nach Juda 

gestatten. 8 Außerdem bitte ich dich um ein Schreiben an Asaf, den Verwalter der 



königlichen Wälder, denn ich brauche Holz für die Torbalken der Burg am Tempel, für die 

Stadtmauer und für das Haus, in dem ich wohnen werde.« Der König gab mir die Briefe, 

denn Gott stand mir bei. 9 Dann befahl Artaxerxes, dass eine Leibgarde von Offizieren und 

Soldaten mich begleiten sollte. So kam ich zu den Provinzstatthaltern westlich des Euphrat 

und übergab ihnen die Briefe des Königs. 10 Der Statthalter Sanballat aus Bet-Horon und 

Tobija, sein Beauftragter für die Provinz Ammon, wurden zornig, als sie hörten, dass jemand 

den Israeliten helfen wollte. 

  

Nehemia sieht sich die Stadtmauer an 

11 Schließlich kam ich nach Jerusalem. Nach drei Tagen 12 brach ich mitten in der Nacht 

auf, begleitet von einigen Männern; nur ich hatte ein Reittier dabei. Ich erzählte niemandem, 

welche Aufgabe Gott mir für Jerusalem ans Herz gelegt hatte. 13 So verließ ich mitten in der 

Nacht die Stadt durch das Taltor, ritt in südlicher Richtung an der Drachenquelle vorbei und 

kam zum Misttor. Ich untersuchte die zerstörten Mauern und die niedergebrannten Tore. 

14 Dann zog ich nach Norden zum Quelltor und zum Königsteich. Als mein Reittier keinen 

Weg mehr durch die Trümmer fand, 15 ritt ich trotz der Dunkelheit das Flusstal aufwärts 

und untersuchte von dort aus die Mauer. Schließlich kehrte ich um und kam durch das Taltor 

wieder in die Stadt zurück.  

 

Gespräche mit den führenden Männern 

16 Die führenden Männer von Jerusalem wussten nicht, wohin ich gegangen war und was 

ich getan hatte, denn ich hatte ihnen, den Priestern und allen, die beim Wiederaufbau 

mithelfen sollten, noch nichts von meinem Vorhaben erzählt. 17 Jetzt aber sagte ich zu 

ihnen: »Ihr seht selbst unser Elend: Jerusalem ist ein einziger Trümmerhaufen, die Stadttore 

liegen in Schutt und Asche. Kommt, lasst uns die Mauer wieder aufbauen, damit wir nicht 

länger dem Gespött der Leute preisgegeben sind!« 18 Ich erzählte ihnen, wie Gott mir 

geholfen und was der König von Persien mir versprochen hatte. Da erklärten sie: »Gut, wir 

wollen beginnen!«, und machten sich entschlossen an die Arbeit. 19 Als Sanballat, Tobija 

und der Araber Geschem davon hörten, lachten sie uns aus und spotteten: »Da habt ihr euch 

ja einiges vorgenommen! Wollt ihr euch etwa gegen den König auflehnen?« 20 Ich 

entgegnete ihnen: »Der Gott des Himmels wird unser Vorhaben gelingen lassen. Wir tun nur, 

was er von uns möchte; darum werden wir mit dem Bau beginnen. Ihr aber habt kein 

Anrecht auf Grund und Boden in Jerusalem, und auch aus der Vergangenheit könnt ihr 

keinerlei Anspruch erheben.«  

 

Kapitel 3, 33-38 

Sanballat verspottet die Juden 

33 Als Sanballat erfuhr, dass wir mit dem Bau der Stadtmauer begonnen hatten, packte ihn 

der Zorn. Er verspottete uns 34 vor seinen Vertrauten und den Truppen von Samarien: 

»Was wollen diese armseligen Juden eigentlich? Jerusalem zur Festung ausbauen? Sie 

meinen wohl, wenn sie Opfer darbringen, können sie an einem Tag fertig werden! Mit 

diesen verbrannten Steinen und diesem Schutt wollen sie eine neue Stadtmauer errichten?« 

35 Der Ammoniter Tobija stand neben ihm und pflichtete ihm bei: »Sollen sie doch bauen! 

Wenn ein Fuchs an der Mauer hochspringt, fällt sie wieder in sich zusammen!« 36 Doch ich 

betete: »Hör doch, unser Gott, wie sie sich über uns lustig machen! Strafe sie für ihren Spott! 



Sorge dafür, dass ihnen ihr ganzer Besitz genommen wird und sie in ein fremdes Land 

verschleppt werden. 37 Vergib ihnen nicht, vergiss niemals, welches Unrecht sie uns 

angetan haben! Denn sie haben die verspottet, die Jerusalem wieder aufbauen.« 38 Trotz 

allem besserten wir die Mauer weiter aus, und schon bald waren ihre Lücken bis zur halben 

Höhe geschlossen. Denn das Volk arbeitete mit ganzer Kraft.  

 

Kapitel 4, 1-17 

Die Feinde planen einen Angriff 

1 Als Sanballat und Tobija, die Araber, die Ammoniter und die Einwohner von Aschdod 

erfuhren, dass der Aufbau der Jerusalemer Mauer Fortschritte machte und die letzten 

Lücken schon fast geschlossen waren, gerieten sie in Wut. 2 Sie verbündeten sich, um 

Jerusalem anzugreifen und unsere Pläne zu durchkreuzen. 3 Wir aber flehten zu unserem 

Gott und stellten Tag und Nacht Wachen auf. 4 Das Volk der Judäer sang ein Klagelied: »Die 

Kraft der Träger reicht nicht mehr, der Schutt ist viel zu viel. Alleine ist es uns zu schwer, wir 

kommen nie ans Ziel.« 5 Unsere Feinde dachten: »Noch bevor die Juden uns bemerken, sind 

wir schon mitten unter ihnen, bringen sie um und zerstören ihr Bauwerk!« 6 Aber immer 

wieder kamen Juden, die in ihrer Nähe wohnten, zu uns und erzählten, was die Völker 

ringsum gegen uns im Schilde führten. 7 Darum stellte ich dort wehrfähige Männer auf, wo 

die Mauer noch besonders niedrig war und Lücken aufwies. Sie waren nach Sippen eingeteilt 

und mit Schwertern, Lanzen und Bogen bewaffnet. 8 Ich sah mir alles noch einmal genau an, 

dann sagte ich zu den führenden Männern und zum übrigen Volk: »Habt keine Angst vor 

ihnen! Vertraut dem Herrn, denn er ist groß und mächtig. Kämpft für eure Brüder und 

Söhne, für eure Töchter und Frauen und für eure Häuser!« 9 Als unsere Feinde hörten, dass 

wir alles wussten und dass Gott ihre Pläne vereitelt hatte, konnten wir wieder an die Arbeit 

gehen, jeder an seinen Platz. 10 Allerdings baute von diesem Tag an nur noch die Hälfte der 

Männer an der Mauer weiter, die anderen hielten in ihren Rüstungen Wache und waren mit 

Lanzen, Schilden und Bogen bewaffnet. Sie standen mit ihren Offizieren hinter den Männern, 

11 die an der Mauer arbeiteten. Die Lastträger trugen mit der einen Hand das Baumaterial, 

in der anderen hielten sie eine Waffe. 12 Alle Arbeiter hatten ihr Schwert umgeschnallt. Der 

Mann, der mit dem Horn Alarm blasen sollte, blieb die ganze Zeit in meiner Nähe. 13 Den 

führenden Männern und dem übrigen Volk hatte ich eingeschärft: »Die Mauerabschnitte, die 

wieder aufgebaut werden müssen, sind sehr lang. Darum sind auch wir weit voneinander 

entfernt. 14 Sobald ihr irgendwo das Horn blasen hört, lauft sofort dorthin! Unser Gott wird 

für uns kämpfen!« 15 So arbeiteten wir alle vom Morgengrauen bis zum Einbruch der 

Dunkelheit, und die Hälfte der Männer hielt mit der Lanze in der Hand Wache. 16 Ich hatte 

allen befohlen: »Übernachtet in Jerusalem, damit ihr nachts eine Wache übernehmen und 

tagsüber arbeiten könnt.« 17 Sogar nachts zog ich meine Kleider nicht aus, und auch meine 

Verwandten, meine Mitarbeiter und die Männer meiner Leibwache waren jederzeit 

einsatzbereit mit der Waffe in der Hand. 

 

Kapitel 6, 1-16 

Mordpläne gegen Nehemia 

1 Sanballat, Tobija, der Araber Geschem und unsere übrigen Feinde erfuhren, dass ich die 

Stadtmauer wieder aufgebaut hatte und dass sie keine Lücken mehr aufwies. Nur die 

Torflügel hatten wir noch nicht eingesetzt. 2 Da ließen Sanballat und Geschem mir 



ausrichten: »Wir wollen uns mit dir in Kefirim in der Ebene von Ono treffen!« Weil sie aber 

einen Anschlag gegen mich planten, 3 schickte ich Boten zu ihnen und ließ ihnen sagen: »Ich 

kann nicht kommen, denn wir führen hier ein großes Werk aus. Die ganze Arbeit müsste 

unterbrochen werden, wenn ich eurer Aufforderung folgen würde.« 4 Noch viermal 

schickten sie mir dieselbe Botschaft, und jedes Mal gab ich ihnen die gleiche Antwort. 5 

Doch Sanballat sandte mir zum fünften Mal einen seiner Männer, diesmal mit einem 

unverschlossenen Brief. 6 Darin stand: »Die anderen Völker des Landes erzählen, dass du 

mit den Juden einen Aufstand planst und darum die Mauer wieder aufbaust. Auch von 

Geschem habe ich das gehört. Anscheinend willst du König der Juden werden. 7 Du sollst 

sogar schon einige Propheten beauftragt haben, dich in Jerusalem zum König von Juda 

auszurufen. Von solchen Gerüchten wird natürlich auch der persische König erfahren. Darum 

lass uns miteinander beraten, was zu tun ist!« 8 Ich ließ ihm ausrichten: »Keine deiner 

Behauptungen ist wahr. Sie sind alle frei erfunden!« 9 Unsere Feinde wollten uns Angst 

einjagen, um die Fertigstellung der Mauer zu verhindern. Doch ich betete: »Herr, gib mir 

Mut und Kraft!« 10 Eines Tages besuchte ich Schemaja, den Sohn von Delaja und Enkel von 

Mehetabel, denn er konnte nicht zu mir kommen. Er sagte zu mir: »Wir müssen uns im 

inneren Raum des Tempels treffen und die Türen fest verschließen, sie wollen dich nämlich 

umbringen – noch heute Nacht!« 11 Ich entgegnete: »Ein Mann wie ich läuft nicht davon! 

Außerdem bin ich kein Priester, ich darf den inneren Raum des Tempels überhaupt nicht 

betreten, sonst habe ich mein Leben verwirkt. Nein, ich gehe nicht!« 12 Mir war klar 

geworden, dass Schemaja nicht in Gottes Auftrag sprach. Er tat, als habe er eine Botschaft 

von Gott empfangen, doch in Wirklichkeit hatten Tobija und Sanballat ihn bestochen. 13 Sie 

wollten mir Angst einjagen und mich zu einer Tat verleiten, durch die ich mich schuldig 

machte. So hätten sie meinen guten Ruf zerstören und mich zur Zielscheibe des Spotts 

machen können. 14 Ach, Gott, vergiss nicht, was mir Tobija und Sanballat angetan haben! 

Denke daran, dass die Prophetin Noadja und die anderen Propheten mich einschüchtern 

wollten!  

 

Die Stadtmauer wird fertiggestellt 

15 Die Mauer wurde nach 52 Tagen, am 25. Tag des Monats Elul, fertig. 16 Als unsere 

Feinde aus den Völkern ringsum das hörten, bekamen sie Angst und verloren allen Mut. 

Denn sie erkannten, dass unser Gott uns geholfen hatte. 


